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Zu halt: 


Ueber die öffentliche Bekämpfung des Mißbrauches geiſtiger Ge— 
tränke. (Schluß.) 

Mittheilungen aus der Praxis: 

Die Zurücknahme einer Gewerbsconceſſion nach § 57, Alinea 1 der Gewerbe⸗ 
geſetznovelle kaun nicht erfolgen, wenn der den Verluſt der Conceſſion be⸗ 
gründende Mangel erſt nachträglich nach deren Verleihung hinzugetreten iſt. 
Die Zurucknahme nach 8 57, Alinea 2 wegen Betriebsausſetzung kann nur 
inſolange ſtattfinden, als eine Wiederaufnahme des Geſchäftsbetriebes that- 
ſächlich noch nicht ſtattgefunden hat. 

Geſetze und Verordnungen. 

Perſonalien. 

Erledigungen. 


Heber die öffentliche Bekämpfung des Mißbrauches 
geiſtiger Getränke. 

Referat des Bürgermeiſters Bonſtedt⸗Iſerlohn über „die Beſtrebungen des 
deutſchen Vereines gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke“ auf dem weſt⸗ 
phäliſchen Städtetage in Hagen. 

(Schluß.) 


Gar Manches können wir in Beziehung auf des Trunkübels 
Bekämpfung direct unbedenklich vom Auslande entnehmen. Zunächſt die 
höhere Beſteuerung hat noch ſtets und überall einen nachweislichen 
Rückgang im Branntweinconſum zur Folge gehabt. Dabei iſt doch mit 
Sicherheit anzunehmen, daß dieſe allgemeine Conſumabnahme auch auf 
die Minderung der Unmäßigkeit von Einfluß geweſen ſein wird, und 
daß nicht etwa, wie Finkelnburg in ſeinem ſchwarzſichtigen Magdeburger 
Vortrage ſagt, die Folge der Preisſteigerung für Branntwein regelmäßig 
die iſt, daß der Pfennig oder die Pfennige, welche das Glas Brannt- 
wein dann mehr koſtet, nicht zur Verkürzung des Genuſſes, ſondern 
nur zur weiteren Verkürzung des Wenigen benutzt wird, was der 
Hausfrau des Trinkers und ihren Kindern zum Unterhalte verbleibt, 
alſo nur zur Steigerung der Armuth und ihrer unſeligen Folgen. Wie 
geſagt, ſo ſchwarzſichtig wird man nicht ſein dürſen, wird vielmehr 
von der durch die Preisſteigerung herbeigeführten Conſumabnahme 
immerhin auch eine Beſchränkung des Mißbrauches erwarten können. 

Was neben der hohen Beſteuerung und der damit verbundenen 
Vertheuerung des Branntweines vom Auslande auf unſere Verhältniſſe 
zu übertragen ſodann mir ganz beſonders würdig und dringlich 
erſcheint, iſt die ſyſtematiſche Beſchränkung der Anzahl der Schankſtätten, 
wie ſie neuerdings durch Geſetz in den Niederlanden durchgeführt iſt. 
Mit unſerer Prüfung der ſogenannten Bedürfnißfrage kommen wir 
offenbar nicht aus, das beweiſen allein ſchon die Zahlen der Schank⸗ 
ſtätten in den Städten unſeres Vaterlandes. Nur in einer Stadt komnit 
eine Schankſtätte auf mehr als 200 Einwohner (Lüdenſcheid). In einer 
ganzen Anzahl beträgt dieſe Zahl noch unter hundert! 

Die Bedürfnißfrage iſt offenbar ein Ding mit einer wächſernen 


Naſe. Mag ihre Beantwortung von dem einzelnen Bürgermeiſter oder 
vom collegialiſcheu Magiſtrat zu erfolgen haben, ſelbſt bei aller grund— 
ſätzlichen Abgeneigtheit gegen Neuconceſſionen werden immer wieder Eom— 
plicationen ſich aufdräugen, welche die objective Beurtheilung hinter die 
perſönliche Rückſichtnahme zurücktreten laſſen wollen, und wenn ſchließlich die 
objective Auffaſſung anch in ſolchem Falle ſich behauptet, ſo geht das 
niemals ohne perſönliche Conflicte unliebſamſter Art ab. Was Wunder, 
daß man ſo vielfach nicht Nein ſagen will und Conceſſion auf Con— 
ceſſion häuft. Dieſem Uebel kann nur gewehrt werden, wenn die 
Geſetzgebung die Seelenzahl feſtſetzt, auf welche höchſteus eine Schank— 
ſtätte bewilligt werden darf (21). Finkelnburg ſchlug in Magdeburg für 
die Städte die Fixirung der Zahl auf 1000, für das platte Land 
auf 500 vor. So radikal iſt man in den Niederlanden nicht zu Werke 
gegangen. Das Geſetz vom 28. Juni 1881 — dasſelbe bezieht ſich nur 
auf den Ausſchank von Spirituoſen, nicht auch auf den von Wein und 
Bier — läßt in Gemeinden mit mehr als 50.000 Einwohnern höch— 
ſtens eine Schäuke auf 500 Einwohner, in Gemeinden zwiſchen 50.000 
und 20.000 Einwohnern eine auf 400 Einwohner, in den Gemeinden 
mit 20.000 bis 10.000 Einwohnern eine auf 300 und in den 
weniger volkreichen Gemeinden eine auf 250 Einwohner zu. Hat man, 
wie natürlich, bei der Verminderung der Schankſtättenzahl als Ziel im 
Auge, mit der verminderten Gelegenheit den Branntweinconſum zu ver— 
minderu, ſo erſcheinen die angeſührten Zahlen doch ſehr niedrig 
gegriffen. Vierzig Branntweinſchänken in einer Stadt von 10.000 Ein— 
wohnern dürften denn doch noch immer eine ganz gefährliche Menge 
von Gelegenheitsmachern darſtellen. Daß nach dem niederländiſchen 
Geſetze Wein- und Bierkneipen nicht in die Zahl einbegriffen find, 


wird vielleicht zu beſonderen Bedenken Veranlaſſung geben, da nach 
unſeren Erſahrungen ja ſo häufig der Name Reſtauration oder Bier- 
wirthſchaft nur Deckmantel für eine Schnapsſchäuke iſt. In dieſem 
Zuſammenhange iſt es wohl auch geſtattet, die Frage wenigſtens zu 
ſtreifen: Welche Bedeutung hat die Unterſcheidung der verſchiedenen 
alkoholartigen Getränke, welche Berechtigung hat die Gradation: Wein, 
Bier, Branntwein? So viel ſteht feſt: Es hat Säufer im ſchlimmſten 
Sinne des Wortes gegeben, ehe es Branntwein und ehe es Bier gab, 
und die Erfahrung lehrt noch heutzutage, daß Menſchen ſich durch 
unmäßigen Wein- oder Biergenuß phyſiſch, moraliſch und ökonomiſch 
ruiniren. Nur freilich iſt ihre Zahl um deshalb nothwendig eine 
abſolut kleinere als die der Branntweinſäufer, weil die Zahl derer, 
welche ſich den Genuß von Wein, ja ſelbſt den von Bier geſtatten 
können, eine kleine iſt im Vergleiche zu den auf den Genuß von 
Branntwein angewieſenen Maſſen. Was aber den eigentlichen Alkoholis— 
mus in ſeinen verſchiedenen traurigen Erſcheinungsformen betrifft, ſo 
wird angenommen, daß der Genuß reiner Traubenweine denſelben nicht 
im Gefolge hat, wenn auch ſicherlich die Zahl der Sünden, die im 
Weiurauſch begangen werden, gewiß relativ nicht geringer ſein wird, 


als die der fo fleißig nachgerechneten Geſetzesübertretungen der Brannt⸗ 
weintrinker. 


Dann aber das Bier! 

Auf das Ernſtlichſte 
intereſſirter Seite dahin agitirt, daß das Bier zum Nationalgetränke 
erhoben werden müſſe. Die Bierſteuer, die übrigens in England 
159 Millionen Mark — gegen 48 Millionen in Deutſchland — auf⸗ 
bringt, ſoll ermäßigt, wenn nicht erlaſſen, die Branntweinſteuer ſo 
hoch wie möglich geſetzt werden, nur um dem Vier freie Bahn zu 
ſchaffen Und wer wollte es läugnen, daß ein gutes Bier ein vortreff— 
liches Genußmittel iſt, und daß es im Allgemeinen erfreulicher iſt, 
hinter ſchäumenden Bierhumpen wohlgekleidete und wohlredende Männer 
ſitzen, als zerlumpte Geſtalten die Schnapsflaſche ſchwingen zu ſehen. 
Aber ganz abgeſehen von der Frage, ob das wirklich gute Bier jemals 
wirklich ſo billig wird hergeſtellt werden können, um dem Branntwein 
erfolgreich Concurrenz zu machen, it zu bedenken: Vor Unmäßigkeit 
bleibt bei den heutigen Bierſteuern und -Preiſen eine biertrinkende 
Bevölkerung offenbar ſchon jetzt nicht bewahrt, wenn man lieſt, daß im 
Jahre 1876 in München auf den Kopf der Bevölkerung, Weiber, 
Kinder, Säuglinge mitgezählt, per Tag 1 ¼ Liter Bier gekommen iſt. 
Binz, der dieſe Zahlen anführt, kommt zu dem Reſultate, daß mit 
einem Liter Bier das Vierſache an Alkohol dem menſchlichen Körper 
zugeführt wird, wie mit einem gehörigen Schnaps, und daß der 
gewohnheitsmäßige Biertrinker ein Alkoho liſt ſei jo gut wie der 
Gewohnheits ſchnaptrinker, nur mit weniger Recht, weil ihn nicht wie 
jenen die dira necessitas zum Genuſſe antreibt, und daß die in 
Deutſchland ſo weit verbreitete Sitte des alltäglich ſtundenlangen Bier⸗ 
trinkens geſundheitlich, ökonomiſch und intellectuell ein nationales 
Uebel ſei. 

Der deutſche Verein hat in ſeinen Satzungen und in ſeinen 
fonstigen Aeußerungen den Kampf gegen den Branntwein beſonders 
betont und in den Vordergrund gerückt, und das, wie wir fühlen, und 
wofür ich auch gleich noch eine Begründung beizubringen verſuchen 
werde, mit vollem Rechte. 

Daß der Branntwein nicht nur dem Grade, ſondern wirklich der 
Art nach dem Wein und dem Bier inferior gegenüberſteht, darüber ſind 
die Wiſſenden ſich einig. Alle die böſeſten Schäden, welche in dem 
Namen Alkoholismus zuſammengefaßt ſind, werden doch faſt ausſchließ⸗ 
lich dem Branntwein zugeſchrieben. Dieſe Inferiorität beruht aber vor⸗ 
nehmlich auf ſeinem Gehalte an Fuſelölen. Neben dem Aethylalkohol, 
dem eigentlichen Weingeiſt, werden Amylalkohol, Prophyl- und Bithyl— 
alkohol unterſchieden, von welchen drei letzten „fuſeligen“ Beſtandtheilen 
des nicht völlig gereinigten Brauntweines Binz und Andere behaupten, 
daß ihnen die toxiſchen, giftigen Wirkungen, die gerade der Brannt⸗ 
weingenuß im Gefolge hat, beizumeſſen find. Von Seiten der Wiſſen— 
ſchaft wird nun aller Werth darauf gelegt, daß dem Branntwein, der 
fo maſſenhaft in den Handel kommt, dieſe toxiſchen Beſtandtheile zuvor 
entzogen werden müſſen. Je billiger er iſt, aus je ſchlechteren 
Materialien er gewonnen wird, deſto reichhaltiger find dieſe Beſtand⸗ 
theile vorhanden. Die Gradation iſt nach Baer: Branntwein aus 
Wein, — der echte Cognac ſoll gar kein Fuſelöl enthalten — dann 
der aus Cider, aus Weintraubenträſtern, der aus Getreide, aus 
Rüben, aus Rübenzuckermelaſſe, endlich der Kartoffelſpiritus, der 
eigentliche Induſtriebrauntwein, mit dem das Volk überſchwemmt wird. 
Der gebräuchliche Name Fuſel deutet ja ſchon darauf hin, daß dies 
Getränk in der ungenügendſten Weiſe gereinigt, deſtillirt wird. Der 
Volksmund kennzeichnet die kalten Brenner genugſam, die mittelſt Holz⸗ 
kohlenpulver deſtillireu, auf welchem Wege, wie Kenner behaupten, die 
Entfuſelung unmöglich iſt. 

Ich erwähnte ſchon, daß dieſe Seite der Frage in dem einen 
Fach⸗ und Intereſſenblatt behandelt wird. Es heißt da: 

„Durch eine Vertheuerung des Branntweines wird keineswegs die 
Trunkſucht vermindert, ſondern weit eher erhöht. Denn die Trunkſucht, 
d. h. ihre Symptome und übeln Folgen, werden nicht ſowohl vom 
Aethylalkohol wie von dem Amylalkohol und ähnlich wirkenden Fuſel⸗ 
ſtoffen hervorgerufen. Wird aber der Branntwein höher beſteuert, ſo 
wird die Steuer zunächſt durch größeren Fuſelgehalt herausgeholt.“ 

Dieſe Auslaſſungen an ſolcher Stelle ſind doch gewiß zu beachten 
und mahnen zur Eile. 

Jedenfalls werden, wie ich glaube, Viele von Ihnen auch den 
lebhaften Wunſch mit mir hegen, der deutſche Verein möge dieſer 
Frage das lebhafteſte Tempo ſeiner Thätigkeit zuwenden. 


wird von intereſſirter und von nicht 
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Inzwiſchen können wir dem Eintreffen der mit einer gewiſſen 
Spannung erwarteten Berichte der Vereinscommiſſäre aus den Nieder⸗ 
landen und aus Schweden wohl in kürzeſter Zeit entgegenſehen. Ins— 
beſondere das in letzterem Lande aufgekommene ſogenannte Gothen— 
burger Ausſchank-Syſtem hat ja das allgemeinſte Intereſſe erregt, 
freilich auch vielfach irrige und ſchiefe Darſtellung und Auffaſſung 
gefunden. Nachdem im vorigen Jahre aus der Feder eines Dr. Wieſel⸗ 
gren in Gothenburg eine ausführliche, mit erfreulicher Objectivität 
geſchriebene Monographie über Entſtehung, Zweck und Wirkungen des 
Syſtemes erſchienen ift, kann man, ſoweit das ohne directe perſönliche 
Anſchanung möglich iſt, ſich ein Bild von dieſem jo viel beſprochenen 
und gerühmten Branntweinſchankſyſtem machen. 

Auf Anregung einer philanthropiſchen Geſellſchaft, welche den 
Keim der Armuth und Verkommenheit der arbeitenden Claſſe in 
Gothenburg, einer Handelsſtadt, deren Einwohnerzahl ſeit 1861 vou 
35.000 auf 70.000 gewachſen iſt, in dem maſſenhaften Branntwein⸗ 
conſum erkannte, wofür Schaaren von Betrunkenen ſprachen, bildete 
ſich im Jahre 1865 mit königlicher Sanction aus den angeſehenſten 
Männern und Firmen der Stadt zum Betriebe des Ausſchankgewerbes 
eine Aetiengeſellſchaft, welcher die ſtädtiſchen Behörden zuvor die Ueber- 
laſſung ſämmtlicher frei werdender Wirthſchaften und Kleinhandlungen 
zugeſichert hatten. 

Die Idee, von welcher bei dieſer Geſellſchaſtsbildung ein— 
geſtandenermaßen ausgegangen wurde, war die: die Wirthe, bekanntlich 
bei uns eine ſehr reſpectable und im öffentlichen Leben viel umworbene 
und viel vermögende Menſchenclaſſe, ſind in Folge der Beſchaffenheit 
ihres Gewerbes gewöhnlich Menſchen, deren Charakter ſie keinerlei Ver⸗ 
pflichtungen anerkennen läßt, außer denen gegen ſich ſelbſt. Nur auf 


Verdienſt gerichtet, müſſen ſie beſtrebt ſein, ihre Kunden ſo viel wie 


möglich zum Trinken zu verleiten, für das Local ſo wenig wie möglich 
auszugeben, den Branntwein möglichſt billig, alſo ſchlecht einzukaufen, 
ſo theuer wie möglich zu verkaufen, wobei das Creditgeben eine 
Hauptrolle ſpielt. Es galt nun, an Stelle dieſer unzuverläſſigen, 
gemeingefährlichen Blutſauger von Wirthen und Branntweinkleinhändlern 
an dem Branntweinverkaufe völlig unintereſſirte, ſcharf controlirte, 
abhängige Organe der neuen von philanthropiſchen Geſichtspunkten aus⸗ 
gehenden Geſellſchaft zu ſetzen. Und das iſt denn auch mit allen Con⸗ 
ſequenzen durchgeführt worden, zunächſt für Gothenburg, wo ſich die 
Organiſation bald ſo lebenskräftig erwies, daß ſie unter ſtaatlicher 
Förderung nun faſt von allen Städten Schwedens adoptirt worden iſt. 
Die Geſellſchaft iſt Generalunternehmerin für Ausſchank und Klein- 
handel, inſofern ſie alle Branntweinwirthſchaften und Kleinhandlungen, 
mit Ausnahme der Reſtaurationen einzelner Clubs, an ſich gebracht 
hat, von denen ſie jedoch nur eine beſchränkte Anzahl in Betrieb nimmt, 
und indem ſie ausſchließlich alle geiſtigen Getränke, die ſie natürlich 
in beſter Qualität einkauft, in dieſe Schankſtätten liefert, mit Ausnahme 
von Bier und Mineralwaſſer, welche unſchuldigeren Getränke der 
beamtete Inhaber des Locals, wie auch Speiſen aller Art auf ſeine 
Rechnung zu liefern hat. Die Grundſätze, welche für alle dieſe Gejell- 
ſchaftsſchänken durch Statuten und Verträge feſtgeſetzt gelten, find fol— 
gende: „Freundlichkeit und Reinlichkeit des Locales, Verbot jedes 
Creditgebens, Verbot des Verkaufes unter der Taxe, die ſehr umfang⸗ 
reich iſt, Verbot der Verabfolgung geiſtiger Getränke an Perſonen unter 
18 Jahren ſowie an bereits Betrunkene, endlich Verbot des Aus⸗ 
ſchankes von Branntwein an Sonn- und Feſttagen, ſowie an den dieſen 
Tagen vorhergehenden Abenden, mit der kleinen Conceſſion an den 
Nationalcharakter, daß bei Entnahme von Speiſen der ſogenannte 
Appetitſchnaps verabreicht werden darf.“ *) 

Das ſind Grundſätze, die man für den Branntweingewerbebetrieb, 
den man, wie Dr. Wieſelgren wiederholt hervorhebt, als einen völlig 
legitimen Erwerbszweig doch einmal nicht aus der Welt ſchaffen kann, 
geradezu als ideale bezeichnen muß, und deren Verwirklichung auch bei 
uns zu ermöglichen oder doch zunächſt feſtzuſtellen, ob die Voraus⸗ 
ſetzungen dafür in Deutſchland vorhanden ſind, die Vorbedingungen 
dafür erfüllt werden können, wohl der energiſchſten Thätigkeit des 
deutſchen Vereines würdig iſt. Wenn dann noch hinzukommt, daß der 
volle Gewinn der Geſellſchaft, nach Deckung der Unkoſten und nach 


„ Aehnliche Verbotsvorſchriften beſtehen auch in Oeſterreich für die Kron⸗ 
länder Galizien und die Bukowina durch das in dem erſten Theile dieſes Auf⸗ 
ſatzes anmerkungsweiſe erwähnte Geſetz vom 19. Juli 1877. Anm. d. Red. 


Abzug einer ſtatutariſch feſtgeſetzten 6percentigen Verzinſung des 
Actiencapitales in die Gemeindecaſſe fließt, wenn man hört, daß dieſer 
Gewinnantheil auf das Vielfache der eigentlichen Steuerquote angewach⸗ 
ſen iſt, daß er ſich im Jahre 1866 anf 53.964, im Jahre 1876 
aber auf 721.862 Kronen belaufen hat und im Jahre 1881 nach 
verſchiedenen Schwankungen faſt 600.000 Kronen betrug, ſo kann ein 
Städtetag gewiß nur wünſchen, das Gothenburger Syſtem ließe ſich 
ſobald als möglich auf unſere deutſchen Verhältniſſe übertragen, beſon⸗ 
ders wenn ſich die ſtatitiſch belegten Wahrnehmungen bewahrheiten, daß 
der Branntweinconſum in Schweden in ſteter Abnahme begriffen iſt, 
wobei freilich noch aufzuklären bleibt, ob das post hoc, ergo propter 
hoc nicht auch hier, wie ſo oft, ein Trugſchluß iſt. Was, wie mir 
ſcheint, beſonders bei dieſem Gothenburger Syſtem imponiren muß, iſt 
der eminent praktiſche Griff und Blick, mit dem man an die Löſung 
einer idealen Aufgabe gegangen iſt. Kein verſchwommenes Ziel, nur 
Erreichbares wird verfolgt, kein Verkennen der thatſächlichen, gewor- 
denen Verhältniſſe, vielmehr ruhiges Bauen auf dem Gegebenen, kein 
Rechnen mit der bloßen doch nicht dauernden Opferwilligkeit auf der 
einen Seite, mit der nicht ſtichhältigen Euthaltſamkeit auf der anderen 
Seite, darum eine Actiengeſellſchaft mit garantirtem Gewinn, darum 
kein prüdes Aufdrängen nicht geiſtiger Getränke. Beſonders praktiſch 
erſcheint die Intereſſirung aller Steuerzahler an dem Ausſchankſyſtem, 
die man durch Ueberweiſung des Gewinns an die Gemeindecaſſe 
erreicht hat, was nun freilich vom Standpunkte Derjenigen, die den 
Kampf gegen den Mißbrauch der geiſtigen Getränke energiſcher geführt 
wünſchen, beklagt wird, ein Standpunkt, der von der Gotheuburger 
Stadtvertretung ſoweit Würdigung gefunden hat, daß neuerdings 
10.000 Kronen für ein Jahr zur Dotirung der vom Vereine in's 
Leben gerufenen Leſehallen, in denen es gar keine geiſtigen Getränke, 
ſondern vornehmlich Thee und Kaffee gibt, bewilligt ſind. Und den 
praktiſchen Kaufmann verräth auch die Tape, welche eine ſolche Fülle 
der verſchiedenſten Sorten von Branntwein und Liqueuren, ſogenaunten 
Weinen, von Punſchs und Grogs enthält, daß gewiß nicht zu befürchten 
iſt, daß dieſe Verſtaatlichung an mangelhafter Berückſichtigung des ver— 
ſchiedenen Geſchmackes der Trinker ſcheitern werde, wie man den Miß— 
erfolg des Geſchäftes der Straßburger kaiſerlichen Tabaksregie auf 
deutſchem Boden der mangelnden Rückſichtnahme auf die Verſchiedenheit 
des Geſchmackes der Raucher zugeſchrieben hat. 

Es hat ſolch' praktiſch-geſchäftliche Förderung des öffentlichen 
Wohles mit puritaniſchen Mäßigkeitsvereins- und Temperenzbeſtrebungen 
nichts gemein, auch kaun man darin wohl kaum einen directen Kampf 
gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke erblicken; aber der deutſche 
Verein gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke, der ja auch kein 
Mäßigkeitsverein ſein will, hat doch vollkommen Recht, wenn er fein 
Augenmerk auf dieſes Gothenburger Syſtem, als auf ein für unſere 
das Praktiſche jo ſehr bevorzugende Zeit in vielen Beziehungen inſtruc— 
tives Vorbild richtet. 

Der Gründer und Vorſteher eines Trinkeraſyls in Lintorf, auf 
deſſen ſegensvolle Wirkſamkeit ich mir bei der Kürze der Zeit einzugehen 
verſagen muß, hat auf der Verſammlung in Caffel geäußert, das 


Gothenburger Syſtem berge eine Gefahr in ſich, die nämlich, daß der 


Wirthshausbeſuch dadurch gar zu anſtändig we de; ein Satz, den Sie 
wohl nicht ohneweiters werden unterſchreiben wollen. Denn ſicherlich 
iſt es an ſich ein Fortſchritt, wenn wüſtes Schnapsſaufen in dunkeln 
ſchmutzigen Spelunken in einen ruhigen geſitteten Gennß in hellen, 
ſauberen, luftigen Räumen verwandelt wird. Aber in dem Satze iſt 
doch etwas Wahres: Mit dem größeren Anſtande, mit den ſchönen 
Räumen iſt nichts Entſcheidendes erreicht, ſo lange unter der geſitteten 
Außenſeite unſittliche Unmäßigkeit ſich verſteckt; ebenſo wie die inferiore 
oder ſuperiore Art des Getränkes daruͤber nicht entſcheidet, wo der 
Mißbrauch, der bekämpft werden ſoll, liegt oder nicht liegt. Der Mi ß⸗ 
brauch iſt da, wo die Unmäßigkeit iſt, und Niemand darf hoffen, 
daß der Kampf, in dem es ſich vornehmlich um die Errettung ſocial 
tiefer ſtehender, ſchlechter geſtellter Schichten von dem Fluche der 
Unmäßigkeit durch die ſogenannten höheren Claſſen handelt, ſiegreich 
enden wird, wenn nicht, wie Binz es ſehr ſchön betont, vornehmlich 
durch das Beiſpiel der oberen Zehntauſend das Maßhalten im Genuſſe 
zuwege gebracht wird. 

Sehr bezeichnend in dieſer Beziehung erſcheint mir ein neuerlicher 
Vorgang im engliſchen Parlament: Der Derbytag ſtand bevor. Es 
wurde der Antrag auf Vertagung des Parlaments für dieſen engliſchen 
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Volksfeſttag geſtellt. Ein puritaniſches Mitglied widerſpricht unter Hin⸗ 
weis auf den maſſenhaften Conſum an Spirituoſen, welchem dieſes 
Volksfeſt unter den niederen Claſſen Vorſchub leiſte. Da erhebt 
ſich ſchlagſertig ein Gegner zu der treffenden Erwiderung: Das 
geehrte Mitglied wolle ſich gefälligſt an ein vor Kurzem ſtattgehabtes 
Bankett feiner Parteigenoſſen erinnern, auf welchem für 1800 Theil- 
nehmer außer diverſen anderen Weinſorten 3500 Flaſchen Champagner 
erforderlich geweſen ſeien. 


Der Wink war deutlich und er iſt verſtändlich für Alle, welche 
an den Aufgaben des Vereines gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke 
mitarbeiten wollen. Und ich denke, das wollen wir Alle. Bis heute 
habe ich mit der Erklärung meines Beitrittes zur Mitgliedſchaft 
gezögert, um als Draußenſtehender heute Ihnen objectiv referiren zu 
können. Heute oder morgen melde ich mich; thun Sie es, ſoweit Sie 
es noch nicht gethan haben, mit mir. 


Es handelt ſich um eine nothwendige, eine der pflichtmäßig von 
uns in Angriff zu nehmenden zahlreichen ſocialpolitiſchen Aufgaben, 
die Schritt für Schritt, Glied für Glied gelöſt werden müſſen. Daß 
die Trunkſucht doch nur ein untrennbares Glied aus dem Ringe der 
ſich gegenſeitig erzeugenden ſocialen Schäden iſt, daß es andere tiefer 
wurzelnde Uebel im Volksleben gibt, die Uebervölkerung im 
Allgemeinen, der Ueberfluß an Arbeitskräften auf vielen Gebieten, 
dann die leichtſinnigen frühen Eheſchließungen, die weitverbreitete 
Unwirthſchaftlichkeit, die Genußſucht und die Putzſucht zumal bei 
den Franen in der Arbeiterbevölkerung, — dies Bedenken darf 
Niemand zurückhalten. Denn, um mit einem ſchönen Worte Finkeln— 
burg's zu ſchließen: „Wie tief und verwickelt der Alkoholmißbrauch 
auch in jenem traurigen Ringe wurzeln und Nahrung finden mag, 
immerhin dient er ſelbſt am augenſcheinlichſten allen anderen Mißſtänden 
als fruchtbarer Mutterboden; und wenn es gelingen wird, aus jenem 
ominöſen Ineinandergreifen feindſeliger Gewalten ein ſo mächtiges 
Glied herauszureißen, dann darf man hoffen, durch eine ſolche Breſche 
eindringend auch dem übrigen Unheil erfolgreicher entgegenzutreten, 
welches den Boden unſeres Staats- und Geſellſchaftslebens ſo bedrohlich 
untergräbt.“ 


Mittheilungen aus der Praxis. 


Die Zurücknahme einer Gewerbsconceſſion nach § 37, Alinea 1 

der Gewerbegeſetznovelle kann nicht erfolgen, wenn der den Verluſt 

der Conceſſion begründende Mangel erſt nachträglich nach deren 

Verleihung hinzugetreten iſt. Die Zurücknahme nach § 37, 

Alinea 2 wegen Betriebsausſetzung kann nur inſolange ffkattfin⸗ 

den, als eine Wiederaufnahme des Geſchäftsbetriebes thatſächlich 
noch nicht ſtattgefunden hat. 

Unterm 11. October 1872, Z. 1381, erhielt Roſalia S. die 
Conceſſion zum Ausſchanke von Branntwein im Hauſe Nr. 8 in P. 

Im October 1884 überreichte Roſalia S. bei der Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft in P. ein Geſuch um Bewilligung zur Uebertragung ihres 
Branntweinſchankes von dem Hauſe Nr. 17 (Obervorſtadt) auf das 
Haus Nr. 3 in P. (Stadt). 

Der hierüber einvernommene Gemeindevorſtand in P. erſtattete 
der Bezirkshauptmannſchaft folgenden Bericht: 

Roſalia S. iſt wegen Uebertretung der Diebſtahlstheilnahme, 
begangen durch Ankauf bedenklichen Gutes mit dem Urtheile des 
Bezirksgerichtes in P. vom 28. Februar 1882, 8. 134, zu einer 
Geldſtrafe von 2 fl. 50 kr. verurtheilt worden. 

Dieſelbe hat die Conceſſion für Haus Nr. 8 (Stadt) erhalten 
und iſt ſpäter in das Haus Nr. 192 überſiedelt; in dieſem Hauſe hat 
fie von der zweiten Hälfte des Jahres 1881 bis Ende der erſten 
Hälfte 1883 den Branntweinſchank nicht ausgeübt, ſo daß ihr die 
Conceſſion nach 8 60 (alt), 57 (neu) der Gewerbeordnung hätte ent 
zogen werden können. 

Im Beginne der zweiten Hälfte des Jahres 1883 überſiedelte 
die S. in das Haus Nr. 17 der Obervorſtadt und eröffnete dortſelbſt 
ohne behördliche Bewilligung wieder ihren Branntweinſchank. 

Die Bezirkshauptmannſchaft in P. erließ unterm 16. Novem⸗ 
ber 1884, Z. 4854, an die Roſalia S. nachſtehenden Beſcheid: 

„Nachdem Sie in Folge Ihrer Abſtrafung wegen Uebertretung der 
Diebſtahlstheilnahme durch Ankauf bedenklicher Sachen die Eignung zum 


Gewerbsbetriebe und dadurch, daß Sie die Uebertragung Ihres Brannt⸗ 
weinſchankes aus Haus Nr. 8 auf Nr. 17 nicht angezeigt haben, die Ver⸗ 
trauenswürdigkeit verloren haben, wird Ihnen die Conceſſion zum 
Ausſchanke von Branntwein im Grunde der SS 5 und 57 der 
Gewerbegeſetznovelle entzogen und die weitere Ausübung dieſes Gewer⸗ 
bes unterſagt.“ 

Die Statthalterei hat mit dem Erlafſſe vom 28. April 1885, 
3. 100.103, den eingebrachten Recurſe der Roſalia S. mit Rückſicht 
auf die Beſtimmungen des § 57 der Gewerbegeſetznovelle keine Folge 
gegeben. 

Das k. k. Miniſteriumm des Inuern hat am 25. Juli 1885, 
3. 11.288, über den Miniſterialrecurs der Roſalia S. folgende Ent⸗ 
ſcheidung gefällt: 

„Das Miniſterium findet über den Recurs der Roſalia S. die 
angefochtenen Entſcheidungen zu beheben, weil die Recurrentin die Eon⸗ 
ceffion zum Branntweinſchanke am 11. October 1872, Z. 1381, 
erhalten hat, und erſt am 28. Februar 1882, ſomit zu einer Zeit, 
wo ſie ſchon längſt im Beſitze der Conceſſion war, wegen Uebertretung 
des 8 477 St. G. gerichtlich abgeſtraft wurde, daher gegen dieſelbe 
nur eventuell nach 8 138 der Gewerbeordnung, nicht nach § 57, 
Alinea 1 der Gewerbegeſetznovelle vorgegangen werden konnte; § 57, 
Alinea 2 aber gegen ſie nicht in Anwendung zu bringen war, weil 
dies nicht zu jener Zeit erfolgte, in welcher ſie den Betrieb ihres 
Geſchäftes eingeftellt, ſondern erſt, nachdem fie denſelben ſchon längſt 
wieder aufgenommen hatte. 

Ueber das Geſuch der Recurrentin um Bewilligung zur Weber 
tragung ihres Schankes aus dem Hauſe Nr. 17 auf das Haus Nr. 8 
in P. hat die Bezirkshauptmannſchaft in P. inſtanzmäßig zu ent⸗ 
ſcheiden.“ 8. 


Geſetze und Beroränungen. 
& 1884. II. Semeſter. 


Poſt⸗ und Telegraphen-Verordnungsblatt für das Verwaltungs: 
gebiet des k. k. Handelsminiſteriums. 

Nr. 88. Ausgeg. am 10. Deceinber. — Erſatzleiſtung für Fahrpaſtſon⸗ 
dungen ohne Werthdeclaration. H. M. 3. 3245. 28. November. — Ermächtigulig 
des ottomaniſchen Poſtamtes in Kotel zum Austauſche von Werthbriefen. H. M. 
3. 43.454. 30. November. — Errichtung eines Poſtamtes in Kapellen. H. M. 
3. 42605. 29. November. — Errichtung eines Poſtamtes in Klein⸗Neuftedl. 
H. M. 3. 43.052. 30. November. — Hinausgabe des Nachtrages Nr. 2 zum 
Verzeichniſſe der Poſt⸗ und Telegraphenämter in Oeſterreich⸗Ungarn und in 
Bosnien⸗ Herzegowina. H. M. 8. 30.826. 29. November. — Aenderungen im 
Stande der öſterreichiſchen Telegraphenſtationen und Ergänzungen des Linien⸗ 
netzes. H. M. Z. 41.752. 29. November. 

Nr. 89. Ausgeg. am 14. December. — Verfahren beim Einlangen von 
Packeten iu beſchädigtem Zuſtaude im Wechſelverkehre zwiſchen Oeſterreich-Ungaru 
und Deutſchland. H. M. Z. 40.649. 3. December. — Beſtimmung des Agiozuſchlages 
zu den Pränumerationsgebühren für ausländiſche Zeitungen pro I. Quartal 1885. 
H. M. Z. 43.441. 29. November. — Mangelhaft verpackte Colis postaux nach 


Rumänien. H. M. Z. 43.448. 3. December. — Errichtung eines k. k. Filtal⸗ 


poſtamtes am Bahnhofe in Mödling. H. M. Z. 43.645. 4. December. — Auf⸗ 
laſſung der Poſtſtationen in Oleszyce, Cieszanow, Belzer und Rawka ruska. 
H. M. 3. 43.492. 5. December. 

Nr. 90. Ausgeg. am 18. December. — Verminderung des Schreibgeſchäf⸗ 
tes im Fahrpoſtdienſte. H. M. Z. 46.039. 17. December. — Errichtung einer 
Poſtexpedition J. Claſſe in Gaudenzdorf und Auflaſſung jener in Ober-Meidling. 
H. M. Z. 43.648. 10. December. — Aenderungen in den Fahrpoſttarifen 
„Spanien“ und „Portugal“. H. M. Z. 44.388. 9. December. 

Nr. 91. Ausgeg. am 20. December. — Zuläſſigkeit von durch die Privat⸗ 
induſtrie hergeſtellten Correſpondenzkarten. H. M. Z. 41.946. 12. December. — 
Ausgabe mehrerer neuer Druckſorten für den Telegraphendienſt. H. M. Z. 11.816. 
8. December. 

Nr. 92. Ausgeg. am 27. December. — Ermächtigung des k. k. Aerarial⸗ 
poſtamtes Salzburg Bahnhof zur Vermittlung von Poſtanweiſungen über mehr 
als 200 fl. und von Nachnahmeſendungen bis 500 fl. H. M. Z. 45.641. 
15. December. — Hinausgabe eines neuen Verzeichniſſes der Zeitungen, welche 
gerichtlich verboten worden find, und jener, welchen dermalen der Poſtdebit ent⸗ 

zogen iſt. H. M. Z. 45.905. 15. December. — Errichtung eines Poſtamtes zu 


176 


Unter⸗Brezan. H. M. Z. 45.336. 16. December. — Wiedereröffnung des Colis 
postaux-Verkehrs mit den Inſeln Sicilien, Sardinien und Elba. H. M. Z. 45.143. 
17. December. — Auflaſſung der Poſtſtationen Izdebnik, Wadowice, Tysmienica, 
Tlumacz und Nizniow. H. M. 3. 44.580. 18. December. — Gebührencredi⸗ 
tirung für militärdienſtliche Telegramme. H. M. Z. 42.695. 13. December. 
Einhebung der Rückmeldungsgebühr für unbeſtellbare Telegramme durch die 
Landbriefträger. H. M. Z. 36.411. 13. December. — Abänderungen und Er⸗ 
gänzungen zur Telegraphen⸗Tarifzuſammenſtellung. H. M. Z. 44.195. 19. December. 

Nr. 93. Ausgeg. am 30. December. — Anwendung der Vorſchriften über 
Stempel und unmittelbare Gebühren bei den im Poſtauftragsverfahren vor⸗ 
kommenden ſtempelpflichtigen Urkunden. H. M. Z. 46.522. 25. December. — 
Verbot der Zeitſchrift „Resboiul*. H. M. Z. 46.721. 26. December. — Be⸗ 
handlung der von der Einfuhr in Spanien ausgeſchloſſenen Gegenſtände ſeitens 
der ſpaniſchen Zollämter. H. M. Z. 45.416. 17. December. — Unentgeltliche 
Ueberlaſſung der von den Aushilfsdienern während der ganzen Tragzeit benützten 
Dienſtkleidungsſtücke. H. M. Z. 40.115 ex 1882. 17. December. — Poſtdampf⸗ 
ſchiffverbindungen zwiſchen England und Neu-Seeland (in Auſtralien). H. M. 
8. 45.918. 21. December. 

Nr. 94. Ausgeg. am 31. December. — Proviſion für Poſtnachnahmeſen⸗ 
dungen im Verkehre mit den über Deutſchland hinausgelegenen Ländern. H. M. 
8. 46.110. 22. December. — Aenderungen im Stande der öſterreichiſchen Tele- 
graphenſtationen und Ergänzungen des Liniennetzes. H. M. 3. 45.908. 
24. December. 


Centralblatt für Eiſenbahnen und Dampfſchifffahrt der oſter— 
reichiſch⸗ungariſchen Monarchie. 

Nr. 77. Ausgeg. am 1. Juli. — Erſtreckung des Termines für die Bau- 
vollendung der Localbahn von Czernowitz nach Nowoſielica. 18. Juni. 3. 19.917. 
— Friſterſtreckung zur Vornahme techniſcher Vorarbeiten für eine normalſpurige 
Localbahn von einem Punkte zwiſchen der Station Adler⸗Koſteletz und der Halte⸗ 
ſtelle Caftalowig der öſterr. Nordweſtbahn nach Kwasney. 24. Mai. 8. 15.615. 
— Friſterſtreckung zur Vornahme techniſcher Vorarbeiten für mehrere Local- 
bahnen in der Bukowina. 26. Mai. Z. 15.482. — Friſterſtreckung zur Vor⸗ 
nahme techniſcher Vorarbeiten für eine Localbahn von Sniatyn-Zalucze, eventuell 
von Oleszkow⸗Lubeowee nach Horodenka und eventuell von da zum Dnieſterufer 
gegenüber von Uscieszko. 26. Mai. Z. 15.483. 

Nr. 78. Ausgeg. am 3. Juli. — Bewilligung zum Baue und Betriebe 
einer Schleppbahn von dem Bahnhofe der Südbahn-Geſellſchaft in Graz zu dem 
dort projectirten Lagerhauſe der Firma „Riedel & Schrott“. 28. Mai. 8. 11.671. 
— Bewilligung zum Baue und Betriebe einer Schlepphahn zwiſchen der Station 
Taus der böhmiſchen Weſtbahn und der Holzwaarenfabrik des J. Wolf daſelbſt. 
16. Juni. 3. 19.402. 

Fortſetzung folgt.) 


Perſonalien. 


Seine Majeſtät haben dem mit Titel und Charakter eines Hof⸗ und 
Miniſterialrathes bekleideten Sectionsrathe im Miniſterium des Aeußern Joſeph 
Selz Ritter von Felinau eine ſyſtemiſirte Hof- und Miniſterialrathsſtelle und 
dem Hof⸗ und Miniſterialſecretär iu dieſem Miniſterium Oskar Berger Edlen 
von Waldenegg das Ritterkreuz des Franz⸗Joſeph⸗Ordens verliehen. 

Seine Majeſtät haben dem Hauptſteuereinnehmer Anton Müller das 
goldene Verdienſtkreuz mit der Krone verliehen. 

Seine Majeſtät haben den Eivilingenieur John Green ham in Spezia 
zum unbeſoldeten Viceconſul daſelbſt ernannt. 

Seine Majeſtät haben dem Wiener Gemeinderathe, Civilingenieur Theodor 
Ritter von Gold ſchmidt den Titel eines Baurathes taxfrei verliehen. 

Der Handelsminiſter hat den Telegraphenamts⸗Controlor Richard Walcher 
zum Oberpoſtcontrolor in Lemberg ernannt. 

Der Finanzminiſter hat den Rechnungsrevidenten Vitalis Gottſchlig 
zum Rechnungsrathe der niederöſterr. Finanz⸗Landesdirection ernannt. 

Der Ackerbauminiſter hat den k. k. Forſtinſpections⸗Commiſſär Karl Seitner 
zum Oberforſteommiſſär ernaunt. a 

Der k. k. oberſte Rechnungshof für die im Reichsrathe verkreteuen König⸗ 
reiche und Länder hat den Rechnungsrath Dr. Ignaz Gruber zum Ober⸗ 
rechnungsrathe, den Rechuungsrevidenten Karl Sedlaczek von Harkeufeld 
zum Rechuungsrathe und den Rechnungsofficial des Finanzminiſteriums Anton 
Grafen Ledoͤchowski zum Rechnungsrevidenten ernannt. 


Erledigungen. 


Vier Statthalterei⸗Secretärsſtellen in Böhmen, bis Mitte October. Amtsbl. 
Nr. 229.) 


DEE Hiezu für die P. T. Abonnenten der Zeitſchrift ſammt 
den Erkenntuiſſen des k. k. Verwaltungsgerichtshofes als Beilage: 
Bogen 27 der Erkenntniſſe 1885. 


Druck der k. Wiener Zeitung. 
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Für den Druck verantwortlich C. Gruß. 


